
liefert
r bundeng

ſpekt un

ahmeptbliefern

ung ühn
näß 84
n Kriegiesebedg

tzt.

Und

ein be
Wert du
r Lande
die beau
die beaznteignu

bme, V

rusreichen

er Abließ

s Zur V.

uſw.

folAchale

s Zinn du
it ſie nig
begenſtänd

gelieferta

oder V
ſt vergüte
begenſtänd

Zinn über

eekorys

Nr.

den Alliierten beſetzt ſeien.
worden während gleichzeitig das Kabinett gufammengetreten

1917 Nr. 18

Halleſche
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

r Anhalt und Chüriwgerr.

Zeitung
Jahrgang 210

Bezugspreis für Halle u. Vororte 3.25 R. Durch die Voſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr
monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen:
Halleſcher Courter (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonmtagsbeil.), Landw. Mit
zeilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die mnge Well)

Sweite usgabe
Anzeioegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig.

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die geile 100 Pfennig.
Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen. Voſtſchecktonto: Leipzi Nr. 20612

Feſchäftsſtelle in Halle (Saale); Leipziger Straße Nr. 6162
Fernruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ichluß: Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Hauptſchriftleiter: Dr. Simon, Halle

Donnerstag, 11. Januar 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 20. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Griechenland v
Die Franzoſen aus dem Piräus zurückgezogen

London, 16 Januar. „Daily Telegraph“ wird aus der
Keratſinibucht vom letzten Freitag gemelbet Um neuen
Schwierigkeiten vorzubeugen, hat der franzöſiſche Admiral heute
früh die Abteilung der franzöſiſchen Marineſoldaten,
die das Rathaus im Piräus bewochten, zurückgezogen,
ſo daß die Stadt jetzt ganz den Griechen überlaſſen iſt. Jnfolge
deſſen iſt auch das Hafenkontrollburean der Alliierten geſchloſſen.
Die Verbindung mit dem Lande, die bisher aufrecht erhalten
worden war, iſt jetzt abgeſchnitten.

Berlin, 11. Januar. Während die Ententekonuferenz inRom tagt, traf, wie im „L.-A.“ berichtet wird, eine Denkſchrift
Gr jechenlands ein, die Einwände politiſcher und juriſtiſcher
Natur beinahe gegen ſämtliche von der Entente in der Note
geforderten Sicherheiten und Garantien erhob, Von der Konfe-
renz ſei darauf das zweite, kurz befriſtete Ultimatuman Griechenland beſchloſſen worden. Der rückhaltloſe An-
ſchluß Jtaliens an die Schutzmächte habe eine außerordentlicheKraftanſtrengung der Alliierten bedurft.

Die ruſſiſche Kolonie ſoll, wie verſchiedene Blätter
berichten, den Piräus bereitet verlaſſen haben. Auf
Kreta und den Jnſeln des Aegäiſchen Meeres, ſowie in Maze-
donien, ſeien hunderte von Anhängern des Königs
verhaftet worden. Venizelos habe Athen verſtändigt,
daß beim erſten Fall der Erſchießung von Venizeliſten alle von
der vorläufigen Regierung in Saloniki gefangen genommenen
fönigstreuen Geiſeln erſchoſſen würden.

Athen, 9. Januar. (Reuter.) Die Ententemächte
haben in dem letzten Ultimatum an Griechenland
auch die Zuſicherung gegeben, daß die Tätigkeit der Venizeliſten
ſich auf die Oertlichkeiten beſchränken werde, die gegenwärtig von

Ein Kronrat ſei in Eile berufen
ſei,

Paris, 10. Jan. Die Blätter äußern ſich erfreut, daß
die erſte Folge der Konferenz in Rom eine energiſche Be-
wegung gegen König Konſtantin ſei. Sie
melden, der Beſchluß, ſogleich zu handeln, ſei infolge einer
langen Denkſchrift voller Winkelzüge des Königs Kon-
ſtantin gefaßt worden und dadurch die unlösliche Einigkeit
der Alliierten bei ihrem diplomatiſchen und militäriſchen
Vorgehen im Orient bekräftigt worden. „Petit Pariſien“
ſchreibt: Wenn der König innerhalb der feſtgeſetzten Friſt
die Bedingungen nicht annimmt, wird der Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen erklärt, und
General Sarrail wird für die Freiheit und Sicherheit
ſeiner Truppen in jeder Beziehung ſelber ſorgen.

Bern, 10. Jan. Die „Berner Tagwasr cht“ ſchreibt zu dem
ultimgtum an Griechenland: Nun fliegt der erſte Pfeil aus
dem in Rom von den Staatsmännern der Entente neu ge-
füllten Köcher. Er hat das wehrloſe und doch nicht gan z
unge fährliche Griechenland zum Ziele, das ſich
höheren militäriſchen Zwecken einer machtvoll oufrückenden
Koalition unterordnen muß. Sacro egoismo auch
gegenüber den kleinen neutralen Staaten, es wird die Ge-waltpolitik von dieſer Seite hochtönend begründe t.

Die Pariſer Preſſe hält eine kriegeriſche
Lerwicklung mit Griechenland für unver-
meidlich. „Herald“ erfährt aus Athen, daß man dort
fieberhafte Maßnahmen zur Kriegsbereit-
ſchaft treffe.

Die dritte bulgariſche Armee
für neue Schläge frei

Ueber die durch die jüngſten Kämpfe auf dem Balkan
geſchaffene Lage erfährt der Kriegsberichterſtatter Eugen
Lennhoff von maßgebender Stelle folgendes:
Die Erfolge in der Dobrudſcha ſind ſehr hoch anzu
ſchlagen. Einmal iſt nun die dritte bulgariſche Armee für
neue Operationen frei geworden, andererſeits iſt
die im Raume von Galatz befindliche feindliche Armee
dadurch beſchränkt, daß die Stadt ihre Verbindungen
mit Reni verloren hat und ihr. nur mehr die Ver-
bindungen auf den Linien Ljeſchti Czernowitz und Jaſſy
übrig bleiben. Jm Zuſammenhang mit der Erörte
rung der Friedensnoten iſt in der neutralen Preſſe
vielfach der Gedanke eines Waffenſtill ſta ndes auf-
getaucht. Die Zentralmächte müſſen die Möglichreit
eines ſolchen Uebereinkommens auf das Entſchiedenſte
ablehnen. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium ſchickt
jetzt 200 Offiziere nach Jaſſſy, um die auf höchſtens
100 000 Mann zuſammengeſchmol?ene Armee mit neuen
Rekruten auf den Stand von 300 000 Mann zu bringen.

Wilſon dankt der Schweiz
Waſhington, 9. Januar. (Reuter.) Präſident Wilſon dankte

m ſchweizeriſchen Geſandten perſönlich für das Angebot der
die Note Wilſons zu unterſtühen.

Berlin, 10. Jan., abends. (Amtlich.)
We ſtfront ſtärkeres Feuer nördlich der Ancre.
Rumänien Lage im allgemeinen unverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Jan. Anntlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Zwiſchen der Putna-Mündung und Focſani
wurde der Feind hinter den Sereth zurückgeworfen.

Beiderſeits der Suſita verſuchen Ruſſen und
Rumänen ſich des Druckes unſerer Truppen durch opfer-
reiche Gegenangriffe zu erwehren. Jhre Anſtrengungen
blieben erfolglos. Nenerlicher Raumverluſt und eine
Einbuße von 900 Gefangenen und drei Maſchinengewehren
war dort für den Feind das Ergebnis der beiden letzten

An der
Jn

Kampftage.
Weiter nördlich bei den k. und k. Truppen keine be-

ſonderen Begebenheiten.
Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts zu melden.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Generalbetriebsleitung Weſt und Oſt
Berlin, 10. Januar. Die „Norddeutſche Allgemeine Ztg.“

ſchreibt: Wie wir erfahren, hat der preußiſche Eiſenbahnminiſter
in Ausſicht genommen, die Aufgaben der von ihm in Saar-
brücken und Berlin eingeſetzten Oberbetriebsleitungen da-
durch zu erweitern, daß ihnen die Neberwachug der geſamten
Verkehrsbewegung in ihren Bezirken übertragen wird. Sie ſollen
dahin wirken, daß unnötige Transporte unterblriben, unzweck-
mäßige beſſer geregelt werden. Die Aufgabe ſoll in ſtändiger
Fühlung mit den Verkehrsintereſſenten, den Kriegsverſorgungen
und den in Betracht kommenden militäriſchen Stellen gelöſt wer
den. Wo im Wege der Verſtändigung mit den Verkehrsinter-
eſſenten das Ziel nicht erreicht werden kann, wird gegebenfalls
zu Zwangsmaßnahmen (Verkehrsſperre uſw.) geſchritten
werden müſſen. Jm Hinblick auf ihre erweiterten Befugniſſe
führen die Oberbetriebsleitrungen fortan die Bezeichnung
„Generalbetriebsleitung des Weſten“, telegraphiſch abgekürzt die
Buchſtaben G. B. L. W., und „Generalbetriebssleitung des Oſten“,
telegraphiſch abgekürzt G. B. L. O.

Die Uebereinſtimmung der Verbündeten
Sofia, 9. Jan. Meldung der Bulgariſchen Telegr.

Agentur. Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß der
bulgariſche Generaliſſimus Schekow, der in Begleitung
des Kronprinzen Boris zu kurzem Aufenthalt im deut-
ſchen Großen Hauptquartier weilte, wo er von
Kaiſer Wilhelm in längerer Audienz empfangen
wurde und längere Beſprechungen mit dem Generalfeld-
marſchall v. Hindenburg, General Ludendorff,
dem ſtellvertretenden öſterreichiſch- ungariſchen Armeeober-
kommandanten Erzherzog Friedrich und dem Chef
des öſterreichiſch- ungariſchen Generalſtabes Freiherrn Con-
rad v. Hötzendorff hatte, mit den Ergebniſſen ſeiner
Miſſion ſehr zufrieden iſt. Er berichtete König
Ferdinand darüber in Bad Piſtyen.

Wien, 10. Jan. Der Kaiſer begab ſich geſtern nach dem
Standort des Armeeoberkommandos und empfing daſelbſt
in Privataudienz u. a. den Kronprinzen Boris von Bul
garien, die Erzherzöge Karl Stephan und Karl Albrecht,
den Miniſter des Aeußern Grafen Czernin, den kaiſerlich
deutſchen Militärbevollmächtigten, den der Allerhöchſten
Perſon zutgeteilten preußiſchen Generalmajor v. Cramon,
den Militärgeneralgouverneur von Lublin, Feldzeugmeiſter
HKuk, den Kriegsminiſter Generaloberſten Freiherrn von
Krobatin und den k. u. k. Botſchafter in Waſhington
Erafen Tarnowski.

Miniſterrat in Wien
Wien, 10. Jan. r fand unter dem Vorſitz des k. u. k.

Miniſters des k. u. k. Hauſes und des Aeußern GrafenCzernin ein Lenteinſaner Miniſterrat ſſtatt, der mit
dem Krieg zu ſammenhängende wirtſchaftliche Angelegen-
heiten zum Gegenſtand hatte. An der Beratung, die, mit
einer Unterbrechung zur Mittagszeit, von 10 Uhr vor
mittags bis 167 Uhr abends währte, nahmen die beiden
Miniſterpräſidenten, die gemeinſamen Miniſter, die beiden
Finanzminiſter, der ungariſche Ackerbauminiſter, die Chefs
der beiden Ernährungsämter, ein Vertreter des Armeeober-
kommandos und der Militärgouverneut von Lublin jeil.

or bedeutſamen Entſcheidungen
Abendbericht des Großen hauptquartiers Reſſortpartikularismus bei der

Nenorientierung
Von Geh. Juſtizrat Richard Deinhardt,Ober Vandesgericht srat in Jena.

Die Reichsleitung tritt ein für das erhabene
Verſtändigung, der Verſöhnung der Völker, für einen Welt-
friedensbund; mit allen Mitteln tut ſie es, unermüdlich,
nicht abgeſchreckt durch Abſagen, nicht abgeſchreckt durch ge
ſchichtliche Erfahrungen. Wer denkt nicht an das Welt-
bürgertum vor der franzöſiſchen Revolution, an die heilige
Allianz nach den Freiheitskriegen, die die Staatengeſell-ſchaft vor einem Friedensbruche bew ahren wollte

Ziel der

Auch im Jnnern ſucht die Reichsleitung das gegen
ſeitige Verſtehen und Vertrauen zu fördern, mit allem
guten Willen, wenn auch manchn nal nur nach d einenSeite. Nun aber kommt eiskalt auf die e h nzchen
der inneren Terſtändigunz das Vorgehen des Reichsjuſtiz-
amts der Reſſortpartikularismus lebt noch.

Man weiß, wieviel un fruchtbares Ge zänke ſich breit
macht in den Juſtizpalaſten Deutſchlands, wie unſer Prozefßz
verfahren zunächſt die üble Wirkung hat, die Widerhaarigkeitder Parteien noch zu vermehren, ja jegar qutwillige Par-

teien erſt noch widerhagarig zu machen, wie durch die Klein
lichkeit der Formenjuſtiz ein Geiſt der Verneinung, des
Vörgelns und Haderns großgezüchtet wird und unſer ganzes
Leben vergiftet.

Gewerbe und Handel, alle ſchaffenden Stände haben
immer mehr die Unwirtſchaftlichkeit unſeres
Prozeßweſens der 70er Jahre empfunden, das auf
Eigenwilligkeit, Vereinzelung, Streit und Zank um klein-
liche Förmlichkeiten aufgebaut iſt. Die Bewegung griff
iber die Erwerbsſtände hinaus. Führende Perſonen,
voran Exzellenz von Schmoller u. g. richteten im Sommer
1915 eine Eingabe an den Reichſtag, ein Gütever-
fahren einzuführen, das ſich aufbaue auf dem Geiſte des
guten Willens, des Verſtehenwollens, der Zuſammenarbeit
zur Ergründung der Wahrheit und inneren Eerechtigkeit,
ſtatt des Zankens um äußerliche Formen und Kleinigkeiten.
Die Sceelenkräfte ſollen nicht mehr verzettelt werden um
Fragen der Zuſtellung, der Zuſtändigkeit, Nebeninter-
vention uſw., Gemeinſchaftsgedanke ſtatt Streitgetriebe;
Aufbau ſtatt grundſätzlicher Verneinung. Ein Gütever-
fahren iſt etwas, das den Schwachen, den geiſtig Unmündigen, nicht auf der Höhe Stehenden im Volkéè nottut,

geiſtig-ſittlich wie wirtſchaftlich. Der Staot muß ihnen
gegenüber Fürſorge und „Pflege“ betreiben, ſtatt daß ſie
fich fangen in den Spitzen und Schlingen des Rechts, der
Rechtsförmlichkeiten und Umſtändlichkeiten. Nicht Ver-
ſtändigung um jeden Preis, kein voreiliger Friede, nicht un-
bedingte Ruhe, aber Verſtändigung in Aeußerlichkeiten,
Ausſchalten bloßen Gezänks, kleinlicher Leidenſchaften. Die
Vorzüge des Güteverfahrens gegenüber dem Streitver-
fahren ſind ſo einleuchtend, daß man nicht ſo bedenklicher
und beinahe frivoler Mittel bedarf, wie Hans Delbrück auf
den Wegen der Völkerverbrüderung, der ſchreibt: Verſuchen
wir es auch einmal mit dem Pagzifismus. Er iſt abſurd,
aber credo, quia absurdum!

Der Reichstag nahm den Antrag an, das Gütever-
fahren einzuführen. Aber das Reichsjuſtizamt
ſträubte ſich damals, und als jetzt die Anregung in Form
einer Anfrage wiederholt wurde, ſtellte es ſich wieder ab-
lehnend. Es hat ein Haar in der Entlaſtungsverordnung
gefunden, die es zum großen Teil hat fallen laſſen unter
dem Drucke. wirtſchaftlicher Erwerbsintereſſen, die ſich bei
freier Zulaſſung zur intoleranten Beherrſcherin der Oef-
fentlichkeit und des Staates zu machen wußten.Die Reichsregierung, das iſt das Reichsjuſtizamt,
meint, dieſe Rückſichten nicht offen als Grund angebend, die
jetzige Lage. ſei nicht dazu angetan, tiefgreifende Aende-
rungen vorzunehmen und durch eine Umgeſtaltung der ba
ſtehenden Organiſation oder der Einführung neuer Organ
in die allgemeine Ordnung einzugreifen.

Hat man ſonſt in der Reichsverwaltung ſo ſchematiſch
dringende innere Notwendigkeiten beiſeite geſchoben, die
Erfüllung heiſchten im Sinne fortſchreitender Staatsent
wicklung? Auf dem Gebiete des Wirtſchafts- und Er-
nährungsweſens haben wir die ſchärfſten Eingriffe erlebt,
neue Behörden und Organiſationen ſind geſchaffen worden,
im Heerweſen haben wir Kriegsamt, Zivildienſt uſw. Man
paßt ſich überall der Entwicklung der Dinge an. Darf die
Juſtiz bei dem bleiben, was in den 70er Jahren, vor demZeitalter der IJnduſtriealiſierung, der Zuſammenfaſſung
der Oraaniſationen gerade noch kümmerlich genügen mochte

Jn hiſtoriſch pfychologiſcher h ſehen wir nicht
wie die Vertreter eines un Rationaljg-mehr.



mus, die Menſchen

c

als gleiche, allgemeine Schemen, die
auch rechtlich rein logiſch einer wie der andere als Vernunft
weſen einförmig neben Vernunftsweſen Rechtsbegriffe ab
zirkeln fern von Leidenſchaft und Gefühl, ſondern wir ſehen
alle Menſchen bedingt durch den Zuſ ammenhang mit ihrer
Sonderlage, jeder für ſich in innerem Aufbau, in innerem

Streitordnung,
e

fahren
ihren Verträgen Schiedsgerichte vorgeſehen zur Schlich
tung der Streitigkeiten, Gewerkſchaften, Fachvereine, aller
lei Jnnungen und Kammern haben Rechtsauskunſtsſtellen,

Ordnung der Rechtspflege,
ſpricht, beſteht zum großen Teil nicht mehr.
man Kommentare und Bücher für das Leben kält, kann man

Wachstum, in innerer Eigenart.
Dem entſprechend hat ſich außerhalb der allgemeinen

die mit gleichförmigen Menſchenweſen
rochnet, für die meiſten der eigenartigen Stände und

Schichten, der Berufsklaſſen ein mannigfaltiges Rechtsver
herausgebildet. Die Jnduſtrieverbände haben in

Schlichtungsämter und Einziehungsämter. Die allgemeine
von der das Reichsjuſtizamt

Nur wenn

der Zivilprozeßordnung noch allgemeine Geltung zuge
ſtehen. Man leiſtet Flickwerk an ihr indem man die Ge
richts- und Anwaltskoſten erhöht hat. Aber gerade dodurch
ruft man die billigen Rechtseinrichtungen der Arbeitsver-
bände, der Eewerkſchaften, der Gewerkvereine, der Werk

vereine uſw. immer mehr auf den Plan, die Gegenbe-
wegungen, die ja nie ausbleiben, werden geſtärkt.

Es bedürfte gar keiner neuen Organiſation für die
Rechtspflege, man benutze die ſchiedlich-friedlichen Güte-
einrichtungen, die ſchon beſtehen, baue ſie aus, und wo ſolche
Einrichtungen der Selbſthilfe nicht beſtehen, da ſetze man die
Amtsgerichte als Schiedsämter ein und gebe die Segnungen
eines zankloſen, ſchiedlich-friedlichen Verfahrens auch denen,
die außerhalb der Organiſation herumirren und ſtraucheln
in den Netzen der „Nurjuriſten“.
Die Erhöhung unſeres Seelenlebens in dieſem Kriege
will Früchte tragen. Nur was feſte Form erlangt, wirkt
fort in die Zukunft und bringt Früchte, die den Geiſt der
Vergangenheit erkennen laſſen. Warten wir für die neuen
Formen auf die Zeit nach dem Krieg, ſo iſt der Geiſt und
ſeine Schaffenskraft dahin. Müde Zeitläufte, die ſtets den
Entſcheidungsſtunden des Völkerlebens zu folgen pflegen,
ſind leer und bar des Verſtändniſſes und der Teilnahme
hochgeſpannter Zeiten, dann brennt die Not allen auf den
Nägeln. Gemeinſchaftsgeiſt geht verloren, an Jrrtümern
und Enttänſchungen reiche Lehrjahre müſſen dann die

Völker über ſich ergehen laſſen. Aus der Einmütigkeit haben

e

5

c

m

wir gelernt, wie zankloſe Zeiten ſo viel fruchtbarer,
lebendiger, aufbauender ſind. Den blutigen, ſchrecklichen
Religionskriegen folgte der Duldungsgedanke des pari-
tätiſchen Staates, über die engen Formen der Kirchen
hinaus ging der Gedanke einer Seligkeit, die allen
gemeinſam ſei, ohne daß eine Vermengung von dieſen An
ſchauungen eintrat, die ewig miteinander ringen werden.
So muß ſich aus allem übertriebenen Hader des Prozeß

krieges um Formen eine Duldſamkeit und Mitarbeit ent
wickeln, die die innere Gerechtigkeit ſucht, die auch auf den
anderen Rückſicht nimmt, die an den Kern, die Sache geht.
Der Streitordnung enge Formen faſſen Gottes Gerechtig
keit nicht mehr, ſie will ſich anders guswirken. Wer ihr
dienen will, der mache ſich klar, daß im inneren Leben
unſeres deutſchen Volkes da zunächſt Rüſtungsbeſchränkung,
Abrüſtung, Verſtändigung einzutreten hat, Streitrichter
und Streitanwälte ſich beſcheiden müſſen. Jetzt iſt Zeit zu
einer Neuordnung des Rechts, das eine Umſtellung und
Neueinſtellung vornehmen muß auf Güte und Schlichtung,
auf volkstümliche Vereinfachung und innere Kräftigung
mit ſittlichem Gehalt, das ſich einſtellen muß zu aufbauen
der Sittlichkeit. Sollte es nicht beſſer ſein, wenn auch ins
Reichsjuſtizamt der ſoziale Strom unſerer allgemeinen
Geiſteshaltung ſich ergöſſe? en

r

Die engliſchen Verdrehungskünſte
Berlin, 10. Jan. (Amtlich.) Eine durch Poldhu ver

breitete Mitteilung der engliſchen Admiralität beſagt:
Es würden von Deutſchland Anſtrengungen gemacht,

Zweifel auf den ſtreng defenſiven Charakter der Bewaff-
nung zu werfen, die die britiſchen Handels-
ſch i tragen. Die Admiralität ſagt, der britiſche Grund
ſatz ſei ganz klar. Sie könne keinen Unterſchied zugeben in
den Rechten unbewaffneter Schiffe und der allein zur Ver-
teidigung bewaffneten Schiffe. Jeder hat das Recht, ſich gegen
Angriffe, Beſuch oder Durchſuchung durch den Feind mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verteidigen. Er darf
aber den Feind nicht zum Angriffe aufſuchen, was Pflicht der
Kriegsſchiffe iſt.

Mit ſolcher durchſichtigen Dialektik wird kein ſachliches
Urteil getrübt werden, es ſei denn, daß man die Hülle des
Wortſchwalles abſichtlich nicht zu lüften wünſcht. Wir ſtehen
im harten Kampf und halten uns an Tatſachen, nicht
an Raiſonnements. Die feindlichen Handeisſchiffe
tragen ihre Bewaffnung, um an zugreifen, wobei die
engliſche Marine nach dem Grundſatz handelt, daß der An
griff die beſte Verteidigung iſt. Das iſt erwieſen nach
den erlaſſenen Befehlen und deren tatſächlichen Durch-
führung, die unſere Handelsweiſe beſtimmen.

Die Wiederaufnahme der parlamentariſchen
Arbeiten in Frankreich

Bern, 10. Jan. Lyoner Blätter melden aus Paris:
Der Senat wählte Duboſt zum Präſidenten und
die Senatoren Boivin, Champeaur, Saint Germain,
Chautemps und Regismanſet zu Vizepräſidenten.

Jn der Kammer wurde der vorjährige Präſident
Deschanel mit 308 von 359 Stimmen wieder gewählt.
Zu Vizepräſidenten wurden die Deputierten Abel, Moneſtie,
Réns Rénoult und Violet gewählt.

Der Deputierte Alexandro Blanc reichte einen Jnter
pellationsantrag über die politiſche Zenſur ein, die
trotz des Verſprechens der Regierung, ſie abzuſchaffen, un
verändert beſtehe und genau ſo willkürlich gehandhabt werde
wie zuvor.

Die radikal-ſozialiſtiſche Kammergruppe beſchloß, die
Regierung aufzufordern, vor dem Kammerausſchuß für aus
wärtige Angelegenheiten genaue Erklärung abzugeben,
welche Maßnahmen getroffen werden ſollen, um Genug-
tung für die Ereigniſſe am 1. Dezember in Athen
zu erhalten und ihre Wiederholung unter allen Umſtänden
zu verhindern

Die Reichstagskommiſſion zur Prüfung der
Kriegelieferungsverträge

Berlin, 9. Januar. (Amtlich.) Jn der Reichstags
kommiſſion zur Prüfung von Verträgen über
Kriegslieferungen, die am 9. Januar 1917 unter dem
Vorſitz des Stellvertreters des Reichskanzlers ihre zweite Sitzung
hielt, berichtete ein Vertreter des Kriegsminiſteriums über die
Entwicklung der Grundſätze und Methoden für Lieferungen und
Leiſtungen im Berciche des Waffen- und Munitions-
beſchaffungsweſens in einem längeren Vortrage, in
dem beſonders eingehend dargelegt wurde, daß infolge der unge
ahnt großen Anforderungen des gegenwärtigen Krieges die im
Frieden für den Kriegsfall getroffenen Vorbereitungen ſich als
unzureichend erwieſen haben, wie infolgedeſſen in kürzeſter Friſt
alle Beſtimmungen geändert, zahlreiche neue Verträge abge-
ſchloſſen und neue Fabrikbetriebe eingerichtet werden mußten,
und daß dies alles eine große Preisſteigerung zur Folge gehabt
hat, die aber jetzt durch die Bemühungen des Kriegsminiſteriums
in den Grenzen des Möglichen behoben worden ſei.

Während der anſchließenden Ausſprache übte ein ſozialdemo
kratiſcher Abgeordneter an dem r eingehende
Kritik. Er bemängelte beſonders, daß infolge mangelnder Vor
ausſicht am Anfang des Krieges große Unſicherheit, ungeheure
Preisſteigerungen, z. T. durch das Dazwiſchentreten unnötiger
und unberufener Zwiſchenperſonen, und Arbeitsloſigkrit einge
treten ſeien. Er forderte eingehende Vergleiche mit den Friedens
preiſen und berührte zahlreiche Einzelfragen, deren Prüfung zu
geſagt wurde.

Ein nationalliberaler Abgerrbneter äußerte Zweifel, ob die
Organiſation ausreichend vorbereitet geweſen ſei. Demgegen-
über wies der Vorſitzende darauf hin, daß die Schwierigkeiten
am Anfang des Krieges z. T. auch durch die Unſicherheit ver
anlaßt worden ſeien, die damals im Erwerbsleben über die
Kriegsdauer beſtanden und zur Zurückhaltung von Kapital und
Kredit geführt hat, jetzt ſeien dieſe Schwierigkeiten längſt be
hoben.

Ein Departementsdirrktor des Kriegsminiſteriums machte
Mitteilungen über die Mobilmachungs arbeiten und
den Verlauf der Mobilmachung auf dem Gebiete des
Beſchaffungsweſens. Ein konſervativer Abgeordneter
knüpfte hieran die Bemerkung, daß ſich aus den Erfahrungen
des Krieges die Notwendigkeit einer intenſiveren Vor-
bereitung der wirtſchaftlichen Mobilmachung
ergebe. Die Ausſprache wird fortgeſetzt werden, ſobald ein Ab
druck des einleitenden Vortrages den Mitgliedern der Kom-
miſſion zugegangen ſein wird.

Sodann b vichtete ein Vertreter des Kriegsminiſteriums über
die Beſchaffung des Pionierbedarfs.Am 10. Januar wird die Kommiſſion die ſtaatlichen Werk
ſtätten in Spandau beſichtigen.

Zur Förderung deutſcher Jntereſſen im Auslande
Stuttgart, 10. Jan. Jn Gegenwart des Königs und

von Vertretern der deutſchen Bundesregierungen wurde
heute das Muſeum und Jnſtitut für Gründung
des Auslands-Deutſchtums und Förderung deut-
ſcher Jntereſſen im Auslande gegriindet. Der König be-
tonte, daß er dem Muſeum ſeine wärmſte Unterſtützung und
lebhafteſtes Jntereſſe entgegenbringe. Er ſprach die Hoff
nun aus, daß es gelinge, nach Friedensſchluß alle zerſtörten
Verbindungen wieder aufleben und neue anknüpfen zu
laſſen. Dafür werde unſer deutſcher Name bürgen und das
Wort: Jch bin ſtolz, ein Deutſcher zu ſein! Der Kaiſer,
Herzog Albrecht von Württemberg, Prinz Heinrich von
Preußen, Generalfeldmarſchall Prinz Loopold von Bayern
und viele andere hohe Fürſten hatten Begrüßungstele-
gramme geſandt.

Erklärungen des öſterreichiſchen Ernährungs-
miniſters

Wien, 10. Jan. Der Ernährungsminiſter Oberſt Höfer
erklärte einem Berichterſtatter der „Neuen Freien Preſſc“:
Er werde heute ſein vom Kaiſer bewilligtes Pro-
gramm dem Miniſterrat vorſchlagen. Der Kaiſer inter
eſſiere ſich fortlaufend für alle Einzelheiten des Ernäh-
rungsproblems und habe ihm befohlen, in Sachen ſeines
ges jederzeit den direkten Weg zum Kaiſer zu
ſuchen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. Januar nachmittags: Nördlich der Oiſe unternahmen die
Deutſchen nach einem lebhaften Bombardement ohne Zrfolg
geſtern gegen Ende des Tages einen Handſtreich auf unſere
Gräben nördlich von Ribecourt. Auf der übrigen Front Ruhe.

Vom H. Januar abends: Jn der Champagne Patrouillen-
gefechte weſtlich von Navarin. Jm Elſaß zerſtörte unſere
Artillerie in der Gegend des RhoneRheinkanals ein feindliches
Materiallager bei Jllfurth. Auf der übrigen Front zeitweilig
unterbroch nes Artilleriefeuer.

Belgiſcher Bericht: Beiderſeitige Artillerietätigkeit
auf der belgiſchen Front von Pervyſe über Dixmuiden bis ſüdlich
von Steenſtraete.

Engliſcher Heeresbericht
vom 9. Januar. Der Feind ließ geſtern ſüdlich Loos eine
Que'ſchmine ſpringen. Es wurde kein Schaden angerichtet. Wir
drangen nachmittags erfolgreich in feindliche Gräben gegenüber
Hulluch ein. Unſere Artillerie beſchoß heute feindliche Stel-
lungen auf beiden Ufern der An ere. Beträchlliche Artillecie-
tätigkeit auf beiden Seiten in der Nähe von Souchez, Armen
tières, Meſſines und Ypern. Unſer Geſchützfeuer auf einen ſtark
befeſtigten Punkt der feindlichen Linie nördlich Wi eltje be-
wirkte eine heftige Exploſion.

General v. Schwartzkoppen
Berlin, 10. Jan. General der Infanterie v. Schwartz

koppen iſt in der vergangenen Nacht nach kurzer Krankheit,
die er ſich im Felde zugezogen hatte, geſtorben.

Exzellenz Freiherr von Zedlitz
Der langjährige Führer der freikonſervativen Partei,

Oktavio Freiherr von Zedlitz und Neukirch, iſt durch die
dung des Prädikates Exzellenz ausgezeichnet
worden.

Verringerung der ſchwediſchen Handelsflotte

Stockholm, 10. Jan. Nach Statiſtiken über die
ſchwediſche Handesflotte in den Blättern hat ſich deren Be
ſtand an Schiffen im Jahre 1916 um 102 Fahrzeuge mit
66 958 Tonnen beſonders durch Verkauf an das Ausland in
Höhe von 41 245 Tonnen verringert.

Nach Zeebrügge eingebracht
Berlin, 10. Jan. (Amtlich.) Am 10. haben unſere

flandriſchen Seeſtreitkräfte den holländiſchen Dampfer
„Jmport“ (847 Br.-Reg.-To.), der von Rotterdam nach
London beſtimmt war, nach Zeebrügge eingebracht. Die
Laduna enthielt u. a. Baumwollwaren, Oele, Getränke.

Engliſche und franzöſiſche
Hilfsvölker

Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
Die Schwierigkeiten der Rekrutenbeſchaffung laſſen

England das Verlangen nach Herbeiziehung „farbiger Englän-
der“ immer mehr hervortreten. Die Franzoſen haben viele
Tauſende ſchwarze Soldaten an die Front gebracht, weshalb
ſollte alſo England zögern, dasſelbe zu tun? Man weiſt auf
Nord Nigeria hin, was mehr als 700 Krieger gebe, die gern
ihr friedliches Handwerk wieder mit dem Bajonett vertauſchen
würden. Nach ſechsmonatlicher Ausbildu könnten 200 000
auf die deutſchen Schützengräben losgelaſſen werden. Ferner
wird vorgeſchlagen, die ſüdaneſiſchen Bataillone der ägyptiſchen
Armee gegen die deutſche Front zu ſchicken und ſie durch Neger
vom Nil zu erſetzen.

Ein alter Offizier meinte: Es ſei nicht nur der Gipfel der
Dummheit, wenn man Bedenken trage, alle farbigen Untertanen
zu verwenden, ſondern auch eine Beleidigung für ſie, wenn man
die von ihnen angebotenen Dienſte zurückweiſe. Selbſt die Far
bigen auf der tiefſten Kulturſtufe würden nicht eine ſo brutale
Wildheit an den Tag legen, wie die Deutſchen. Es überſteige
das Begriffsvermögen, warum man ſo viel Rückſicht auf die
Deutſchen nehme, die niemals müde würden zu erklären, daß ſie
England gänzlich vernichten wollten. Wenn die engliſche Re
gierung Verſtand, Mut und Vorausſicht beſitze, müſſe ſie den
Befehl geben, farbige Soldaten während des Winters auszu
bilden, damit ſie im Frühjahr am Krieg teilnehmen und dazu
beitragen könnten, die Hunnen zu vernichten. g

Wie aber dieſe farbigen und ſonſtigen Hilfstruppen aus
den „Dominions“ und Kolonien ſtets in erſter Linie ins Feuer
geſchickt werden, um die teueren Leben der eigenen Land skinder
zu ſchonen, zeigen die Kämpfe an der Somme. Die Auſtralier
z. B., die zum großen Teil aus jungen, kriegsunerfahrenen Sol
daten beſtanden, mußten an dem Großkampftage des 5. Novem
ber den deutſchen Maſchinengewehren entgegengehen, obwohl
ſie ſchon ſeit Ende Juni an allen SommeKämpfen beteiligt ge
weſen waren und mehrere Wochen im Brennpunkte des
Kampfes, bei Pozières, gefochten hatten. Auch wenn ſonſt ſich
ernſtere Kämpfe entwickeln, werden ſtets die Auſtralier in erſter
Linie eingeſetzt. Man berechnet ihre Verluſte vom Juli bis
September auf 35 000 Mann. An einem einzigen Tage bei Fro
melles verloren ſie außerdem noch 5000 Mann. Nicht anders
erging es den Kanadiern, die bei Ypern faſt ihren halben Be
ſtand verloren und trotzdem im September und Oktober an der
Somme ſtets in vorderſter Linie ſtanden. Eine ganze Brigade
Südafrikaner wurde im Delville-Walde ſo gut wie aufgerieben.
Dementſprechend iſt auch die Stimmung dieſer überſeeiſchen
Truppen. Sie ſprechen offen aus, daß die Werber ſie glatt
betrogen hätten, es ſei ihnen geſagt worden, ſie würden in
Der kämpfen ſpäter ſeien ſie auch für Gallipoli angeworben
worden.

Dieſelben Erſcheinungen ſieht man bei den Franzoſen. An
der Somme, bei dem Angriff auf Fort Doumont, am St. Pierre
Vaaſt Walde wurden in erſter Linie Senegaleſen verwendet.
Auch in anderer Beziehung erfreuen ſich die farbigen Fran
zoſen keiner beſonderen Fürſorge. Den Soldaten aus Mar
tinique hatte die franzöſiſche Regierung feierlich verſprochen,
ſie für die Dauer des Winters in ihre Heimat zu ſchicken, da
die kalte Witterung ihnen ſchädlich iſt. Aber dieſes Verſprechen
wurde nicht gehalten. Man hat zwar die Kreolen auf Urlaub
geſchickt, aber für 7 Tage nach Paris. Zu Hunderten werden ſie
täglich in die Lazarette gebracht, denn das Klima wird all
mählich zu eiſig.

Trotz aller Bemühungen der für Freiheit, Ziviliſation und
Recht kämpfenden Engländer und Franzoſen, dieſe Tatſachen
zu verheimlichen, iſt dieſe „Bevorzugung“ doch in den überſee
iſchen Länder bekannt geworden. Die Begeiſterung, ſich für den
höheren Ruhm der Verbandsmächte abſchlachten zu laſſen, iſt
ſtark geſchwunden; die freiwillige Rekrutierung hat ſo gut wie
keine Ergebniſſe mohr, und für die Dienſtpflicht iſt dort kein
Boden. Aber das edle Brüderpaar wird ja nicht um Mittel ver-
lenen ſein, mit mehr oder weniger ſanfter Gewalt ſeine
Lücken auszufüllen.

in

Die einmalige Kriegstenerungszuſage für Arbeiter und
Arbeiterinnen der Staatseiſenbahnverwaltung

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach hat
angeordnet, daß eine nochmalige außerordentliche Kriegs
teuerungszulage den Arbeitern und Arbeiterinnen der Siaads-
eiſenbahnverwaltung zu gewähren iſt. Die am 1. Februar zu
zahlende Zulage beträgt für verhriratete Arbeiter ohne Kinder
unter 14 Jahren, ſowie für verheiratee Arbeiter mit 1 bis 5
(einſchl.) Kindern 40 Mk., für verbeiratete Arbeiter mit 6 Kin
dern 50 Mk. und ſo fort für jedes weitere Kind 10 Mk. mehr.

Bezugsbewechtigt ſind alle vollbeſchäftig en Arbeiter und Arbeite
rinnen, die am 1. Februar 1917, ohne daß ein Kündigungseuſtand
vorliegt, mindeſtens einen Monat im Dienſte der Staagtseiſen-
bahnverwaltung ſtehen. Bezugsberechtigt ſind alſo auch Arbeiter
mit Ausnahmelöhnen, die vorübergehend beſchäftigten, ſowie
ſolche Arbeiter, die am 1. Februar 1917 wegen Krankheit u. decgl.
an der Arbeitsausübung bebindert ſind. An ſich bezugsrerechtiote
Arbeiter, die bei etwa verſpäteter Auszablung vor dieſer noch
plötzlich aus geſchieden ſind oder deren Arbeitsverhältnis durch
Kündigung in- wiſchen als gelöſt anzuſehen iſt, haben keinen An
ſvoruch auf die Krieesteuerungszulgge. Dagegen iſt in dieſem
Falle die Zulage ſolchen bevorzuosberechtigten Arbeiern noch zu
gewäbren, die vor der Auszahlung wegen Einberufung zum
Hoeeresd'enſt der beſetzten Gebiete ausgeſchieden ſind. Ferner
iſt beſtimmt worden, daß dieſe einmalige Kriegsteuerungs-
zulage bei der Bemeſſung der im Feßryar 1917 zu zaßlenden
Familierfriegsb ihbilfen für die Angehörigen aller Arbeiter zu
berückſichtigen iſt, die ſeit Ausbruch des Krieges zum Heeresdienſt
eingerogen worden ſind. Die zum Besſtge von Familſienkriegs-
beihilfe berechtigten Krirgerfrauen der Eiſenbahner erb alten alſo
von der einmoligen Zuloge den Anteil, der dem Vervböſtnis der
Familienkriegsbeihilfe zum Lohn des einberufenen Bedienſteten
entſpricht.

Pavieroeld auf Reiſen ins Ausland
Berlin, 10. Jan. Bei allen Grenzühberganasſtellen

findet eine genaue Prüfung des Papiergelſdes der ein- und
ausreiſenden Reiſenden ſtatt. Es wird daher empfoßlen,
zugunſten einer raſchen Grenzabfertiqung eine möglichſt
geringe Zahl von Scheinen, gegebenenfalls ſolche von
höherem Wert, mit ſich zu führen.

Bei dieſer Gelegenheit wird auch auf die beſteßenden
Ausfuhrverbote von Gold und Silbergeld verwieſen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
eine Bekanntmachung zur Aenderung der Ausführungsbeſtim
mung?n zur Verordnung des Bundesra's für die Einfuhr von
kondenſierter Milch und NMilchpulver vom
18. Janvar und 15. Dezember 1916 und eine Bekanntmachung
über Saatgut von Buchweizen, Hirſe, Hülſenfrüchten, Wicken
und Lupinen.

Geſunken
Kopenhagen, 10. Jan. Der däniſche Dampfer

„Petrolia“, von Aalborg nach Kopenhagen un'erwegs,
ſtieß geſtern im Kattegatt mit einem Fiſchdampfer gus
Goeſtemünde zuſammen, der ſofort ſank. 4 Menn wurden
gerettet, 7 ertranken, darunter der Kopitän und der
Steuermann. Die „Petrolia“ traf geſtern abend mit den
überlebenden Deutſchen hier ein.
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die Regelung des Verkehrs mit Hafer
und Gerſte

Für die Ernte 1916 wurde der Verkehr mit Hafer durch Ver-
in ordnung vom 6. Juni 1916 geregelt, die ſich auf der für die Ernte

glän 015 gültig geweſenen aufbaute. Indeſſen geſtattete die gute
viele Ernte höhere Zuwendungen an die Pferdeb ſitzer, ſo daß bis

halb el. Dezember 1916 gewährt werden konnte für ein Pferd 454
auf Pfund, für Zuchtziegen 1 Pfund täglich. Dazu kamen noch bis

gern I November beſondere Beſtellungsgulagen (3 Pfund für ein
ſchen ſchweres Arbei Spferd, 126 Pfund für Zuchtochſen und Kühe).
0 000 Wie ſorben das Kriegsernährungsamt bekannt gegeben hat, iſt
erner vom 1. Januar bis 31. Mai 1917 beſtimmt worden. daß die 43
ſchen Pfund Pferderation beſtehen bleibt und an Zuchtbullen 1 Pfund
deger ſäglich verfüt ert werden darf, Wünſche auf Sonderzulagen wür

en aber fortan keine Berückſichtigung mehr erfahren können. Die
l der eſchlagnahme. des Hafers war durch Bundesratsverordnung vom
anen 21. Januar 1915 ausgeſprochen und auch durch Bekanntmachun
man Jen vom 28. Juni 1915 aufrecht erhalten worden ür die 1915er
Far Ernte. Die letz'ere Beſchlagnahrne erfolgte zugunſten der Kom
utale munalverbände, die in ihrem Bezirk den Ausaleich unter den
teige Pferde uſw. Beſitzern vornebmen und Ueberſchüſſe auf Anord
e ung der „Reichsfuttermittelſtelle“ der Zentralſielle zur Be
b ſchaffung der Heercsverpflegung zur Verfügung ſtellen.
den Nach Bekanntmachung des Reichskanzlerz vom 5. Nov. 1914

rszu zetrug der Höchſtpreis in Berlin (un er Abſtufung für die übrigen
dazu Hichſtpreisorte) für Hafer 212 Mark auf die Tonne; am 12. Dez.

1914 Erhöhung des DTennenvreiſes um 2, am 13. Februar 1915
aus um 50 Mark. am 28. Juni 1915 erfolgte die Feſtſetzung eines

feuer einbitlichen Höchſtpreiſes von 890 Mark, ſeit 30. Sepetmber 1915
inder beträgt er 280 Mark. Dieſer Preis erſtreckt ſich aber nicht auf
alier Saathafer.Sol Die Regelung des Verkehrs mit Gerſte aus der Ernte 1916
vem erfolgte durch Verordnung vom 6. Juli 1916, die ſich an die bis
wohl herige Regelung anſchloß. Wiederum wurde die geſamte Gerſte
t ge für den Kommung'verband, in dem ſie gewachſen iſt, brſchlag-

Provinz Sachſen und Umgebung
Zum Ansſch uß aus ländiſcher Thronanwärter von

der Erb olge in Koburg und Gotha
ſchreibt man uns: Der gemeinſchaftliche Landtag der Herzog-
tümer Koburg und Gotha bat ſich erneut mit der Frage der
Ausſchließung von Anwärtern außerdeutſcher Staaten
von der Thronfolge in den Herzogtümern beſchäftigt. Seitens
der Regierung iſt eine geſetzliche Regelung der Frage
in Ausſicht geſtellt. Man darf annehmen, daß ſich dieſe Rege
lung nicht auf die Landesgeſetzgebung der Herzogtümer allein
beſchränken wird, ſondern daß auch der Bundesrat zu der
Angelegenheit Stellung nehmen wird. Ein Eingreifen des Bun
desrats v wie Dambitſch in ſeiner Reichsverfaſſung ausführt,
als verfaſſungsmäßig begründet anzuſehen, wenn man
von der in dem Eingang der Reichsverfaſſung zum Ausdruck
kommenden Beſtimmung ausgeht. Der Umſtand, daß das Reichauf einem Bunde der ourer nen deutſchen Fürſten und freien

Städte beruht, begründet für das Reich, das durch den Bundes
rat vertreten wird, die Kompetenz, jederzeit die Legitimation der
BVundesfürſten daraufhin zu prüfen, ob ſie nach den Vor
ſchriften des für ſie moßgebenden Landesverfaſſungs- und Pri-
vatfürſtenrechts die wahren Rechtsnachfolger der in der Ein
leitung der Reichsverfaſſung genannten Bundesfürſten ſind.
Unter dieſem Geſichtspunkt bedarf es nicht einmal der An
ruſung des Bundesrats durch eine Bundesregierung, ſondern
der Bundesrat kann von Amts wegen alle erforderlichen
Entſcheidungen treffen. Die Reichsverfaſſung bietet ſonſt ledig
lich im Artikel 76 Abſatz 1 eine Handhabe zum Einſchreiten, ob
wohl dort von Streitigkeiten zwiſchen verſchiedenen Bundes-
ſtaaten die Rede iſt. Trotzdem hat auch bei der Thronfolge in
Braunſchweig und der in Lippe-Detmold der Bun
desrat Stellung genommen, und zwar auf Grund
dieſer Beſtimmung der Verfaſſung. Bei dem gemeinſamen
Jntereſſe, das alle Bundesſtaaten an der dem materiellen Recht
entſprechenden Regelung der Thronfolge haben, beiſpielsweiſe
aus militäriſchen oder auch anderen, die Beziehungen
der Bundesfürſten zum Reich betreffenden Geſichstpunkten, muß
es als eine Angelegenheit des Reichs angeſehen
werden, daß die Thronfolge in den Bundesſtaaten ſo geregelt
wird, daß keine Reichsintereſſen irgendwie
Schaden erleiden. Eine ſolche Möglichkeit iſt immerhin
gegeben, wenn ausländiſche Anwärter für die Thronfolge
in einem deutſchen Bundesſtaat in Frage kommen. Aus dieſem
Grunde darf man wohl annehmen, daß die Entſcheidung über
die Thronfolge

ner und der Schulknabe Arthur Teuſcher aus Pitzſchen-
dorf aus dem Laden des Kaufmanns Otto Manie hier
Bluſenſtoffe in nicht unerheblichem Werte. Frau Manie be
merkte den Diebſtahl, worauf die beiden Burſchen entflohen.
Bei der Verfolgung warf Wagner den geſtohlenen Stoff fort
und beide ſuchten zu entkommen, wurden aber erkannt und ſehen
nun ihrer Beſtrafung entgegen.

Altenburg, 9. Januar. (Aus dem Wucher-Kapite
Die hieſige Preisprüfungsſtelle gibt zur Aufklärung
des Publikums bekannt, daß eine Altenbucger Firma Himbeer-
Kunſtgallert zum Preiſe von 1,08 Mark für ein Pfund anbietet,
das nach der amtlichen Unterſuchung zu 97 v. H. aus Waſſer
und im übrigen aus gefärbtem, mit etwas Säure und Süßſtoff
verſetztem Agar oder ebenſolcher Gelatine beſteht. Der Preis
überſteigt den wahren Wert um etwa das Zehn-
fach e.

Verſchiedene VDachrichken

Gleſien b. Schkeuditz 10. Jan. (Treue in der
Arbeit.) Am 1. Januar konnte der in weiten Kreiſen bekannte
Gärtner Auguſt Maylahn auf eine 30jährige Tätigkeit im
Dienſte des dem Grafen von Wuthenau zu Hohenthurm ge-
hörigen Rittergutes Gleſien zurückblicken. Durch Herrn Ober-
inſpektor Brockmann wurde dem Jubilar im Namen des
Herrn Grafen eine wertvolle Uhr mit Widmung überreicht. Die
Frau Gräfin dankte durch Telegramm für treu geleiſtete Dienſte.
Von ſeiten der Landwirtſchaftskammer wurde Herrn M. die
bronzene Medaille mit Beſitzurkunde überreicht.

Leipzig, 10. Januar. (Ge h. Hofrat Dr. Willmar
Schwabe Geſtern früh verſtarb nach kurzer, ſchwerer
Krankheit im 78. Lebensjahre Geh. Hofrat Dr. Willmar Schwabe.
Der Entſchlafene hatte es ſich zur Lebeersaufgabe gemacht, die
Homöopathie zu Ehren und Anſehen zu bringen.

Leipzig, 10. Januar. (Das Meßamtfürdie Leip-
Muſtermeſſe gegründet.) Jn einer am 8. Januar im
Leipziger Rathauſe abgehaltenen Sitzung iſt das neue Meßamt
organiſiert worden, und zwar wird dasſelbe, wie „Der Konfek-
ticrär“ mitteilt, unter dem Namen „Meßamt für die Leipziger
Meſſen“ ſeine Tätigkeit aufnehmen. Der Vorſitzende iſt Herr
Geh.Rat Dr. Dittrich, Oberbürgermeiſter von Leipzig. Eine
der Hauptarbeiten des Amtes wird eine großzügige Propagierung
des Meßgedankens im Jn- und Auslande ſein.

Roßlau, 10. Januar. (Jn folge des Hoch waſſers
der Elbe) bilden die ausgedehnten Wieſen zwiſchen Kornhaus
und Roßlau gegenwärtig einen einzigen großen See. Da die
Fahrſtraße vom Dorfe Ziebigk am Wallwitzberge vorbei nach der

Deſſau Roßlauer Kreisſtraße zum Teil unter Waſſer ſteht, muß
in Koburg und Gotha nicht ausſchließlich auf

dem Wege der Landesgeſetzgebung geregelt werden wird, ſondern
daß auch der Bundesrat Stellung dazu nehmen wird.

Kirche 24 Teuchern, 10. Jan. (Kirchliche Nachrichten.)
Jm Landbezirke Teuchern (Amtsbezirk) wurden 1916 105 Kinder
geboren gegen 110 im Jahre 1915. Getraqut wurden 10 Paare
gegen 12 und beerdigt 94 Perſonen gegen 104 im Vorjahre. Bei
e Terſtrebenen ſind auch die im Kriege Gefallenen einge-
rechnet.

Thürungen, 10. Jan. (Das ſeltene Feſt der
diamantenen Hochzeit) konnten am 4. d. Mts. in körper-
licher und geiſtiger Rüſtigkeit die Auguſt Buſſeſchen
Eheleute feiern. Der Jubilar ſteht im 86. und die Jubi
larin im 79. Lebensjahre.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
d. Mahndorf, 9. Januar. (Zwanzig Zentner Erb

ſen in einer polniſchen Arbeiterkaſerne.) Da auf
dem hieſigen Gute ſeit einiger Zeit größere Erbſen-Diebſtählesbe-
obachtet worden waren, ſchritt man zu Hausſuchungen, die auch
rach der polniſchen Arbeiterkaſerne führten. Dabei fand man

dort an zwanzig Zentner Erbſen in allen möglichen Verſtecken
verborgen, die die Arbeiter und Arbriterinnen zuſammenzeſcharrt

hatten. Leider ließen ſich die Täter im Einzelnen nicht er-
mitteln. Jn dem Bette des ruſſiſch- polniſchen Arbeiters Lepor
fand man jedoch allein 174 Pfund Erbſen. Aber auch L. l?ugn? e
den Diebſtahl und wollte die Erbſen von Verwandten zur Auföe-
wahrung bekommen haben. Daz Gericht nahm deshalb Hehlerei
an und erkannte gegen L. auf einen Monat Gefängnis. Ein
anderer jugendlicher Arbeiter, dem es gelang, des Diobſtahls von
30 Pfund zu überführen erhielt eine Woche Gefängnis.

Oſterfeld, 9. Januar. (Jugendliche Diebe.) Am

e

Freitag abend entwendeten der Schreiberlehrling Emil Wag-

des pahmt, doch wied den Landwirten nicht mehr die Hälfte, ſondern
ſich pur der Ernte belaſſen. Gloichfalls freigegeben iſt, wie für

rſter die Ernte aus 1915 den Landwirten der Verkauf der Gerſte an
bis „kontingentierte Beiriebe“. Eine den Landwirten nicht gerade

Fro- genehme Neuerunng bildet die Biſtimmung, daß der Erzeugee,
iders er von den ihm belaſſenen ſeiner Gerſtenernte. Grau
Be en, Grütze und Mehl zur Verwendung im eigenen Betriebe
d herſtellen laſſen will. an die Beſchaffung einer Mahlkarte ge
igade jebunden iſt. Nun jſt bei der Gerſte auch die Beſtimmuns, daß
eben der Handel mit Saatgerſte (wie bei Brotgetreide) an Saat
ſchen karten gebunden iſt. Die kleinen Landwirte werden inſofern
glatt beſſer geſtellt, als ihnen ſoweit ſie nicht mehr als 40 Ztr. Gerſte
n in geerntet haben, uner allen Umſtänden 20 Zentner belaſſen
orben werden müſſen, wogegen dies früher von dem Ermeſſen des

ommunalverbandes abhängig war.An ßerre Der Höchſtpreis für Gerſte neuer Ernte wurde bis zum
ndet. 81. Auguſt 1916 auf 300 Mark, vom 1. bis 15. September auf
fran 280 Mark feſtgeſetzt. Durch die Vrrordnung vom 28 Oktober
Mar- J 1914 war Gerſte übrigens unter einem beſtimmten Hoktoliter-
ochen, gewicht un er Höckſtpreiſe geſtellt worden, die 10 Mark bezw. 13
n, da und 15 Mark unter dem Höchſtpreis für Roggen lagen, am
echen 19. Dezember 1914 erfolgte unter Beſeitigung der Hek'o'iter-
rlaub Gewichtsgrenze, Feſtſetzung eines einheitlichen Preiſes für die
n ſie verſchiedenſten Gerſtenqualitäten und zwar gleich dem Rongen-

all preiſe; für 1915 Höchſtvoreis 300 Mark für die Tonne (nach Ver
ordnung vom 28. Juni 1915); eine Verordnung vom 21. Ok'ober

und 10915 brachte den kleinen Gerſtenbauern eine Erleichterung, indem
achen diejenigen, die nicht mehr als 40 Zentner Gerſte geerntet hatten,
erſee bei der Abgabe auf Antrag 20 Zentner behalten fonnen. (Jetzt
e den muß man ſie ihnen laſſen, wie oben erwähnt. Die Red.) Die
n, iſt vBeſchlagnahme der Gerſte war erſtmalig am 19. Mär- 1915 aus-

wie geſprochen worden (ausſchließlich Saatgerſte und Vorräte, die
kein die Landwirte in eigener Wirtſchaft brauchten), durch ergänzende
ver Verfügung vom 17. Mai 1915 wurde das Vermälzen der Gerfte
ſeine verboten, mit gewiſſen Einſchränkungen, aus der Ernte 1915

wurde nach Verordnung vom 28 Juni 1915 den Landwirten die
Hälfte der Gerſte zum Verbrauch in eigener Wirtſchafée brlaſſen,

und die andere Hälfte war an den Kommunalverband abzuliefecn,
der nach Anweiſung die Gerſte an die Zentralſtelle zur Be

vat ſchaffung der Heeresverpflegung abzuliefern hatte.
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W 7 Nachdruck verboten.ts 5S Wem bleibt der Sieg?
i 15]) Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).
ſen Die Tennispartie war eine Prüfung für Eſtrella. Don
beiter Adolſo war ſo finſter wie der bewölkte Nachthimmel; ſelbſt
ſowie die koketten Neckereien Amys konnten ſeine nichts weniger
derar als freundliche Stimmung nicht verſcheuchen.
now So war es alſo, wenn man ſich ſelbſt beglücken wollte,
durch ohne an die Wünſche der andern zu denken
An Sie ſchlug die Bälle gut zurück, faſt wie eine Eng-

eſem länderin, wie Amy lobend hervorhob; aber ihr Sinn wor
h zu nicht bei dert Sache. Dabei war er ihr Partner. Ach, wie
zum anders hätte ſie den Arm geſchwungen, wenn jubelndes

erirer Glücksgefühl ihre Kraft geſtählt hätte! Audley und Amy
nge als Paurtner der Gegenpartei. Was machte es aus! Mon
n ſprach ja nicht miteinander. Und als das Spiel zu Ende
dienſt war, legte Audley dos Rakett aus der Hand und ging nach
iegs- kurzem Gruß ſeiner Wege. Auch Don Abdolfo tat des
alſo gleichen.

ß der „Merkwürdiger Menſcht“ murmelte Amy. „Geſtern
teten ein Sonnenſtrahl und beute eine Gewitterwolke. Und ſich

zu Eſtrella wendend: „Jſt das immer ſo bei den Spaniern?“
Eſtrella machte ein ernſtes Geſicht:

ellen „Wenn die Februarſtürme wehen, dann ſcheint heut die
und Sonne und morgen gießt es.“
len, „Wir Engländer ſind anders,“ erwiderte Amy und lachte
ichſt dazu.
von

d Es war Akend. Schon waren die Straßen und Gäßchen
den ſtill. Auf den Dächern erſchienen die Nachbarinnen zum

Schwatzen. Auch heut wieder ein ſanfter Mond
Hörte Eſtrella recht Was flüſterte Maria?

ſtim „Eſtrellita an Jhrem Fenſter ſteht der Herr von
von geſtern früh.“

vom Sie glaubte es nicht. Maria mußte es zweimal ſagen.
et Dann ſtürzte ſie die Treppe hinab und hob den ſchon ge

ſchloſſenen Laden, der ſchräg in die Höhe zu klappen war.
Ja! O heilige Jungfraou! da ſtand er! O heilige

Agnes, du haſt ein Wunder getan!

„Guten Abend, Donna Eſtrella,“ begann er mit der
ſelken finſteren Miene, die ſie heut mittag an ihm ſo beirrt

hetle; „eigentlich ſollten die Flieſen vor Jhrem Hauſe niht
mehr unter meinem Fuße warm werden. Aber was Sie mir
geſtern abend ſagten, peinigt mich bis zur Folter. J muß
en ſten Sie ſagten, Sie hätten an Jhre Tante ge

en?“

„Was?“
„Nein, Don Adolfo, das werde ich Jhnen niemals

ſogen.“
„Jch muß es wiſſen.“
Sie ſchwieg.
„Alles will ich wiſſen. Den ganzen Wortlaut.“
„Jch weiß ihn nicht mehr.“
„Geben Sie mir den Entwurf.“
„Jch hobe keinen.“
Er ſchwieg eine kurze Pauſe, dann hob er heftig den

Kopf:
„Wor hat Sie dazu veranlaßt?“
Eſtrella blieb die Antwort ſchuldig.
„Baten ſie auch für die andern?“
„Nein, Don Adolſo: die andern kenne ich ja nicht.“
„Alſo nur ich, der ich das Unglück habe, von Jhnen ge-

kannt zu ſein, fiel auf das ſchwarze Los?“
Pauſe.
„Caramba!“ Er ſtieß mit dem Fuße auf, daß ſein

Degen klirrte, „haben denn die Weiber nichts anderes zu
tun, als uns zu ruinieren?“

„Jch flehe Sie an, Don Adolfo ach ich ängſtige
mich ſo ich habe ja ſchon alles getan, um den Brief rück-
gängig zu machen.“

„Das hätten Sie ſich ſchenken können, Senorita,“ lachte
er ſchneidend.

Jhre Hände fingen an zu zittern. „Sie ſagten aber

„Jch war verrückt, als ich Jhnen ſagte, mich noch ein
zweitesmal an das Schürzenband zu knüpfen.“

„Es wird ja alles gut werden, Don Adolfo
„Was ſoll gut werden? Nichts wird gut werden!

Was einmal verfahren iſt, wird niemals wieder vernünftig.
Lächerlich bin ich gemacht; zweimal lächerlich!“

„Aver nein doch
„Wiſſen Sie, wie das iſt, weyn man ſich ſchämt?“

Eſtrella neigte den Kopf. „Ein Mädchen, das einen beim
Kriegsminiſter vom Kriege losbettelt! Ein Mädchen, das
einen dann beim Kriegsminiſter wieder nach dem Rif hin
bettelt! Es iſt um ſich krank zu lachen!“

Zwei dicke Tränen rollten über Eſtrellas Wongen.
Wenn ſie es nicht gewußt hätte, jetzt lernte ſie, was Scham
war.

Frauentränen ſtimmten Don Ndolfo von jeher weich.
„Senorita,“ ſagte er mit verändertem Tone. „es macht

ja nichts. Jch werde ſchon Mittel und Wege finden, um
mich reinzuwaſchen und mir mein Recht an Beiſteuer fürs

der Wagenverkehr am Herzoglichen Mauſoleum vorbei durch die
ſogenannte Querallee erfolgen. Jm Leopoldshafen, öſtlich vom
Kornhauſe, haben 12 große Kohlenkähne, 2 große Bagger, der
anhaltiſche Regierungsdampfer und mehrere kleinere Kähne Zu
flucht vor dem Hochwaſſer geſucht. Selbſt der Heger zwiſchen
dem Leopoldshafen und dem Elbſtrome ſteht, was nur ſelten vor
kommt, vollſtändig unter Waſſer.

aus dem Ceſerkreiſe
ma en beionders darau au merkſam das in dieſer Rubrik alle

unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht Die Redaktion übernimmt
alſo ür dieſe Rubri! keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Zur Milchverſorgung
Die wiederholt be prochene Milchverſorgung veranlaßt nich,

folgendes zu ſagen. Mir kommt es vor, als ob die angeführten
Mißbräuche dem Magiſtrat zeigen ſollten, daß die Verteilung
nicht ganz richtig iſt. Sie müßte meines Erachtens mehr
gleichmäßigz geſchehen. Nicht, daß der einen Familie die
Milch vollſtändig entzogen wird, während einer anderen durch
die Zahl ihrer Kinder unter 12 Jahren ſovie! zuſteht wie ſie in
Friedenszeiſen verbraucht hat. Dadurch entſteht der Verkauf der
Milchkarten. Einer anderen Familie wird kein Tropfen Milch
bewilligt. weil das jüngſte Kind gerade etwas mehr wie 12 Jahre
zählt. Es wird in dem Aufſatz davon geſprochen, daß die Milch
für die heranwachſende Jugend ſein ſoll, ich dächte aber, dazu
könnte man auch die Kinder von 12-—-18 Jahren rechnen. Manch-
mal ſind ſie derſelben noch bedürftiger. Wohl ſind wir alle be
rrit, für unſer Vaterland Opfer zu bringen, aber dieſe Opfer
könnten mehr gleichmäßig verteilt werden. Manche Familie
wäre dankbar, an einem oder zwei Tagen in der Woche ein
wenig Milch zu bekommen. Vielleicht ſiebt ſich die Nahrungs
mittelverteilungsſtelle dadurch veranlaßt, die Milchverteilung noch

einmal gefälligſt zu prüfen. L. H.
aterland wieder zu erobern. Sagen Sie mir nur noch

eines Unter welcher Begründung hoben Sie denn Jhren“
er lachte erkünſtelt auf „Jhren famoſen Antrag ge-

ſtellt?“
Wieder gab ſie keine Antwort.
„Da kann doch nur ein Grund gelten: daß Sie mich als

von irgendeinem heimlichen ſchweren Siechtum befallen hin-
geſtellt haben?

Um keinen Preis hätte Eſtrella ihn ihre Liebe auch nun
ahnen laſſen. „Mit Würde untergehen“, hatte der Vater
geſagt. Das hieß in bezug auf ihr Herz: Alles für ihn
einſeben; aber ihm nichts bekennen.

„Ach“, entgegenete ſie doher kleinlant und begnügte
ſich mit der kleineren Hälfte ihrer Begründungen gegen die
Tante, „ich babe allerdings einfließen laſſen, daß bei Jhrer
Veranlagung Sie wohl kanm aus dem Kriege zurickkehren
würden.“ Sie mochte ſich das ihre dabei denken. „Jch
meinte natürlich ach. der Krieg würgt ja immer
die Edeſſten ab. Und ſicherlich iſt es frommer, in Frieden
zu lehen, als

Sin herbes Lachen unterbroch ihre zitternden Worte.
„Sie haben vielleicht Gutes gewollt.“ ſaote er, ols er

den aufwolſenden Lorn miihſam unterdrückt hotte. ober ich
flebe Sie an für mich und für andere, laſſen Sie ſich nie-
mols durch Frömmigkeit dazu hinreißen, jemondes
Handeln zu beeinfluſſen ſolange er noch für ſich einſteben
kann. Zu was haben Sie mich in Madrid gemacht? Zu
einem Jommerlappen. Selbſt wenn ich jetzt eine Eingabe
mit der Verſicherung einreichte, daß ich kernocſund und daß
ich empört ſei Er unterbrach ſich, weil ihm die Zornes
ader wiederum ſchwoll. „Eh Caramba! zum Hous-
narren meocke ich mich, wenn ich ſchwarz auf weiß eingeftebe,
daß mich ein Schürzenband bier feſtaeſchnürt hat. Mir
bleibt nur eines zu tun: durch die Tat an beweiſen, wer
und was ſich bin. Und wenn Sie etwas dazu beitragen
woſſen, ſo beten Sie zu Jhrer Heiligen, daß ſie die Gelegen
heit dazu herbeiführen möge. Jm übrigen bitte ich Sie
nochmals, ſich nie wieder in mein Vorhaben zu miſchen.
Guten Akend, Senorito.“

Ein miſitäriſcher Gruß, ein Sporenklirren, dann
ward die Stroße ſtill.

Mie betönbt hielt Eftrella die Lade des Tenſters in
der Hend. Zum Himmel wolſſte ihre Liebe fliegen, und
nieder auf die Knie mußte ſie. Wie wond ſich ihr Herz!
Nichts als zornige Werte batte er ihr hinterlaſſen und eine
neue Angſt. Durch die Tat wollte er beweiſen. Durch
welche Tat?

(Fortſetzung folgt.



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Januar

Der angemeſſene Preis
Zu der Erklärung des Deutſchen Handelstages vom

21. Oktober über die Preisfeſtſetzung hat ſich der Präſident
des Kriegsernährungsamts, dem Dieſe Erklärung über
mittelt wurde, jetzt geäußert. Hinſichtlich der Forderungz,
„daß ein Preis niemals als unzuläſſig und ſtrafbar an
geſehen werden dürfe, der ſich in den Grenzen des
Marktpreiſes hält“, bemerkt der Präſident des
Kriegsernährungsamts in ſeiner Antwort, daß
dieſer Forderung in der Kriegswirtſchaft keineswegs zu
geſtimm werden ego

„Ganz abegeſehen n, dieſe Auffaſſung in derketzigen keine Srn eder ch au
nicht eine Aenderung in Ausſicht ſtellen, da ſich jeden Tag bei
den Waren, die frei im Verkehr gebandelt werden, trotz aller
Verordnungen gegen übermäßige Preisſteigerung, gegen Zu
rückhaltung von Waren, gegen unzuverläſſige Perſonen uſw.
ein ſogenannter Marktpreis bildet, der für die große Maſſe der
Bevölkerung ganz unerſchwinglich hoch iſt. Dieſe Marktlage
kann bei der Frage der übermäßigen Preisſteigerung nicht als
ſtrafbefreiend angeſehen werden. Sonſt würde jede wirkſame
Bekämpfung des Preiswuchers unmöglich we den. Bei den für
die Volksernährung wich igen Waren würde ein Gehenlaſſen
der oben geſchilderten Entwicklung zu unabſehbaren Folgen
führen können. Aber ſelbſt bei Waren, die für die Allgemein
heit nicht von beſonderer Bedeutung ſind, wirken ſprunghafte
Erhöhung der Preiſe, die lediglich auf die Knappheit der
Waren zurückzuführen ſind, aufreizend auf die allgemeine
Stimmung. Es muß daher auch weiterhin die Angemeſſenheit
der Preiſe vorwiegend auf der Grundlage der Geſtehunzskoſten
beurteilt werden und die übermäßige Preisſteigerung auch
egeree der Notmarktlage ebenſo ſtraftbar bleiben, wie ſie es

geſetzlichen Höchſtpreiſen gegenüber iſt.“
Dem in der Erklärung weiter ausgeſprochenen Wunſche,

daß die Geſchäfts unkoſten nach Maßgabe ihrer tat-
ſächlichen Höhe und im Verhältnis zur jetzigen Größe des
Umſatzes, entſprechend dem erhöhten Zinsfuß und dem
etwaigen Riſiko zu berückſichtigen ſeien, werde ſchon jetzt,
ſoweit ſolche Veränderungen nachgewieſen werden können,
Rechnung getragen. Dabei könne aber nicht ſo weit ge
gangen werden, daß eine Betriebseinſchränkung auf einen
keinen Bruchteil des früheren Umfanges oder daß der Ver-
luſt in einigen Geſchäftszweigen nunmehr durch Erhöhung
der Preiſe voll wettgemacht würden.

Zum Schluß bemerkt der Präſident des Kriegs-
ernährungsamts zu der Forderung, daß die Entſcheidung
darüber, ob ein Kaufmann ſich mit ſeiner Preisforderung
in den Grenzen der Richtlinien gehalten habe, nicht ohne
Anhörung von berufenen Sochkennern ſeines Geſchäfts
zweiges erfolgen darf, die Preisprüfungsſtellen feien
wiederholt darauf hingewieſen worden, daß die Sachver
ſtändigenkreiſe, z. B. die Jntereſſentenverbönde. in mön-
lichſt weitem Umfange heronzuziehen ſind. Eine feſte
Bindung auf Anhörung beſtimmter Sachverſtändigenkreiſe
erſcheine unter den obwaltenden Umſtänden jedoch nicht ge
boten und unzweckmäßig.

Wer trägt die Umſatzſteuer?
Ueber die Frage, wer die Umſatzſteuer zu tragen hcckt,

hat die Landwirtſchaftskemmer für die Provinz Pommern
eine Auskunft erteilt, die wir im Hinblick auf die allge
meine Wichtigkeit wiedergeben:

Der Verkäufer kann nicht verlangen, daß der
Käufer ihm die Warenumſatzſteuer erſetzt.
Nur ſoweit es ſich um Verträge handelt, welche beim Jn-
brafttreten des Warenumſatzſtenerge'etzes, alſo am 1. Oktober
1916, bereits geſchloſſen waren, während eine Bezahlung
noch nicht ſtottgefunden hatte, iſt der Käufer mangels ab
weichender Vereinbarungen verpflichtet, dem Verkäufer
einen Zuſchlag zum Preis in Höhe der auf dieſe Zahlungen
entfallenden Stener zu leiſten. Der Preiszuſchlag bildet
nicht etwa einen Grund zur Aufhebung des Vertrages.

Die Abwälzbarkeit der Warenumſatzſteuer iſt
demnach keine Rechtsfrage, ſondern eine Machtfrage.
Wir halten es für ſehr wahrſcheinlich, daß der gewerbliche
Verkäufer, wenn der Käufer die unmittelbare Bezahlung
der Steuer ablehnt, dicſe künftig einfach in den Kaufpreis
einrechnen wird, den Kauſpreis alſo um eine dem Steuer-
betrag entſprechende Summe erhöhen wird.

Demgegenüber iſt der Landwirt unzweifelhaft bei
ſeinen Verkäufen im Nachteil. Bei der Preisbildung der
land wirtſchaftlichen Produkte kann er in normalen Zeiten
im allgemeinen gar nicht einfach den Preis um die Steuer
erhöhen. Die Steuer aber dem Käufer unmittelbar in
Rechnung zu ſetzen, wird ihm gleichfalls vielfach nicht ge
lingen. Ganz beſonders ungünſtig liegen die Verhältniſſe
jetzt, wo für die meiſten landwirtſchaftlichen Produkte
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind. Die volks wirtſchaftliche Ab-
teilung des Kriegsernährungsamts hat nämlich zu der
Frage: „Höchſtpreiſe und Warenumſatzſtempel“ nachſtehende
Entſcheidung gefällt:

„Die in den kriegs wirtſchaftlichen Verordnungen feſt
geſetzten Höchſtpreiſe ſtellen den Höchſtbetrag dar, der als
Entgelt für Lieferung von Waren insgeſamt bezahlt und
genommen werden darf, ſoweit nicht in den Verordnungen
Zuſchlöoe beſonders vorgeſehen ſind. Ta nach S 76 des Ge-
ſetzes über einen Warenumſatzſtempel vom 26. Juni 1916
(RGBl. S. 639) die Verſteuerungspflicht dem Verkäufer
(Lieferanten) obliegt, ſo muß dieſer ſeinen Betrag aus dem
ihm gezahlten Höchſtpreiſe decken, ſoweit nicht der Waren
umſatzſtempel nach S 1 der Bundesratsverordnung vom
14. November d. J. (RGBl. S. 1274) überhaupt außer
Hebung geſetzt iſt.“ (Außer Hebung iſt der Warenumſatz
ſtempel bei ſolchen Warenliefernngen geſett, die während
der Dauer des Krieges von Bundesſtacten. Gemeinden oder
Gemeindeverbänden zur Verſorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteln bewirkt werden, ſoweit ſie die Ware im
eigenen Betriebe haben.)

Das Land und die Milch- und Butterverſorgung
Auch für die Städter ſehr beachtenswerte Ausführungen

machte auf dem „Kriegslehrgang für Landfrauen“ im Ab-
geordnetenhauſe der Leiter der Reichefettſtelle Landrat von
Graevenitz in einem Vortrage über „Milch- und

Fett wirtſchaft in Stadt und Land“.
Zunächſt ſprach er eingehend über die Milchverſorgung.

Am meiſten zur Steigerung der Milchlieferungen verſpricht er
ſich davon, daß man Futter gegen Milch gibt. Wenn dann
die Organiſation aut klavrt, dürfen wir hoffen, mehr Milch in

die Städte zu bekommen. Dankbar wäre man aber auch, wenn
dann die ſtädtiſchen Schimpfereien gegen dieLandwirtſchaft aufhören würden. Die Freudigkeit
zur Erzeugung wird durch Beſchimpfung ganz gewiß nicht ge
hoben! (Lebhafte Zuſtimmung.)

Danach ging Landrat v. Graevenitz auf die Fettver
ſorgung ein. Mit äußerſtem Widerſtreben ſind wir da zur
öffentlichen r übergegangen, nachdem unter der
rkeatt des freien Verkehrs gerade die Kriegsinduſtrien ein
fach ot leiden mußten. Verteilen iſt nicht ſchwer aber
Haben deſto mehr! Es ging noch einigermaßen, wo die Butter
aus den Molkereien kam; ſchwer wars aber, die ſog.
Bauernbutter heranzubekommen. Erſtens ſchmeckt ſie
u gut, zweitens brauchen die Kälber Milch, drittens iſt der

ufkauf noch nicht genügend organiſiert. Wenn der Landmann
erſt eine Reiſe machen ſoll, um ſeine Butter für 2,20 Mk. ab
zugeben, ſo ſagt er ſich: Dann behalte ich ſie lieber ſelber. Los
wird er ſie ſchon. Wenns dunkel wird, kommt „ein freundlicher
Herr“ und gibt 8--10 Mk.! Jn den Städten ſchreit man dann
über, „Habgier auf dem Lande“. Ja, geht denn die Frau in die
Stadt und bietet ſie für 10 Mk. an? Oder kommen nicht die
Städter in Haufen und betteln: egal, was es koſtet, aber wir
wollen die Butter haben! (Allg. Zuſtimmung.) Die Land
frauen ſind zur Vorratswirtſchaft erzogen jetzt müſſen ſie
aber umlernen! Jetzt heißt es: aufſparen und abgeben
und fleißig erzeugen. Wir haben manche Erfahrungen gemacht,
daß gerade die Frauen zuweilen die Schwierigkeiten verſchärfen.
Nein, es ſoll das Bewußtſein vom Ernſte und der Not der Zeit
jetzt überall hinaulsgetragen werden. Es iſt vorgekommen, daß
gegen Gemeinden, von denen keine Butter zu bekommen war,
Zwang angewandt werden mußte. Das iſt die übelſte Not
wendigkeit, die wir kennen; aber tritt ſie ein, ſo gehen wir rück
ſichtslos heran.

Unſer Hindenbucg hat große Anforderungen geſtellt, daß die
Kriegsinduſtrie alle Kraft zuſammennehmen muß. Dazu braucht
ſie aber nicht allein Brot und Kartoffeln, ſondern auch Fett,
damit unſere Arbeiter die gewaltigen Ueberſchichten leiſten
können. Helfen Sie alle dazu mit. Sehen Sie Mißſtände, ſo
ſchreiben Sie an mich. Jch bin für jede Hilfe dankbar. Laſſen
Sie ſich durch Mißverſtändniſſe nicht zurückſtoßen ſondern laſſen
Sie nicht nach; es gilt das Vaterland! (Stürm. Beifall.)

Warnung oder Verbot?
Wiederholt haben ſich in letzter Zeit amtliche Stellen ver

anlaßt geſehen, vor Erſatzmitteln aller Art für Er-
nährungs- und Wirtjſchaftszwecke Warnungen zu erlaſſen, weil
entweder der Preis des betreffenden Mittels zu ſeinem Wert
in keinem Ve hältnis ſtand, oder weil das Erſatzmittel über-
haupt als völlig wert'os anzuſehen war. Von ſolchen War-
nungen wird man aber in der gegenwärtigen Zeit einen nennens-
werten Erfolg nicht erwarten können. Denn einmal gelangt
die Warnung überhaupt nur in beſchränktem Umfang zur Dennt-
nis der Verbraucher, und ferner iſt es nicht möglich, bei der
außerordentlich großen Zahl von Erſatzmitteln, die jetzt an-
dauernd in den Handel kommen, die Namen der Erzeugniſſe
zu bebalten, vor deren Ankauf gewarnt iſt. Es erſcheint daher
zum Schutze der Verbraucher notwendig, den Handel
mit Erſatzmitteln, drren Ankündigung geeignet iſt, bei
dem Käufer eine Täuſchung hervorzurufen, zu ver-
bieten. Nur auf dieſe Weiſe iſt es möglich, dem unlauteren
Treiben, das ſich unter Ausnutzung des Mangels an wichtigen
Mitteln des täglichen Bedarfs immer mehr breit macht, einen
Riegel vorzuſchieben. Auch von Vertretern der Wiſſenſchaft iſt
die Forderung erboben worden, man möge für die geſamte Er-
zeugung von Erſatzmitteln vor ihrer Zulaſſung zum Handel eine
Prüfung durch amtliche Stellen vorſchreiben. Dagegen iſt ein-
gewendet. es würden gegenwärtig die vorhandenen Arbeitskräfte
bei weitem nicht ausreichen, um eine ſolche Prüfung vorzu-
nehmen. Man überſieht jedoch dabei, daß kaum die Hälfte der
E ſatzmittel zur Anmeldung gelangen würde, die jetzt im Handel
erſcheinen, weil die Horſteller von vornherein mit ihrer Ab-
lehnung zu rechnen bhä'fen. Es wäre alſo eine amtliche
Prüfung aller Erſatzmittel ſehr wohl durchführbar.

Vermiſchtes
Große Diebſtahls- und Hehlerei-Affäre in Hamburg
Hamburg, 10. Jan. Die Hamburger Polizeibehörde

verhaftete bis jetzt 13 Perſonen, die der Hehlerei und des
Diebſtahls von Waren, namentlich Kaffee in ganz
großen Mengen, ſchuldig ſind. Gelegentlich einer Haus-
ſuchung nach geſtohlenem Mehl wurden bei einem Kolonial
warenhändler in der Wexſtraße 100 Sack Kaffee, 140 000
Mark in barem Gelde und große Mengen ſonſtiger, vom
freien Handel ausgeſchloſſener Waren beſchlagnahmt. Bei
einem beteiligten Ewerführer fand man 100 000 Mk., die
auf dem Boden verſteckt waren. Es handelt ſich um Waren,
die aus einem Lager im Freihafen beiſeite geſchafft wur-
den. Die Angelegenheit zieht noch weitere Kreiſe. Soviel
iſt ſchon feſtgeſtellt, daß es ſich um eine ganz große,
ſeit längerer Zeit betriebene Hehlerei und Dieberei
handelt. Der angerichtete Schaden läßt ſich noch gar nicht
überſehen. Beſonderes Aufſehen erregt die Feſtnahme
eines Fettwarenhändlers aus der Steinſtraße und eines
Kolonialwarenhändlers aus der Reinoldſtraße.

Zugzuſammenſtoß infolge Ueberfahrens des Halteſignals
Hannvover, 10. Januar. Heute, 2 46 Uhr, iſt auf dem Bahn-

hof Stadtoldendorf der Zug „D 835“ infolge Ueberfahrens
des Halteſignals mit dem in demſelben Geleis einfahrenden
Güterzug 6486 zuſammengeſtoßen. Eine Schaffnerin iſt
tot, zwei Perſonen wurden ſchwer und 20 Perſonen
leichter verletzt. Der Materialſchaden iſt erheblich Das
Geleis war etwa acht Stunden geſverrt. Geleis 2 wurde für den
Betrieb aufrecht erhalten. Die Züge erlitten drei Stunden Ver-
ſpätung.

Börſen- und Handelsteil
Die S. öſterreichiſche Kriegsanleihe

Wien, 10. Januar. Das k. u. k. Poſtſparkaſſenam“ teilt mil:
Die Zeichnungen auf die 5. Kriegsanleihe ſind heute ge
ſchloſſen worden und haben nach den erſten Feſtſtellungen eine
Summe von 4 4128 Millionen Kronen ergeben. Die end-
giltigen Schlußziffern können erſt an einem ſpäteren Zeitpunkt
berechnet werden

Deviſenkurſe
Berlin 10 Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BrieNewYork cone 5.52 5.54Holland 238 239Dänemark 163 163Schweden 171 172Norwegen 16 165*Schweiz 1167 117Oeſterreich- Ungarn 635 64.05
Bulgarien 79 80Mitteldentſcher Brannkohlenmarkt im Dezember 1916

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbe gbau war die Beſchäftigung
im Berichtsmonat gut und die Nachfrage nach Briketts leb
bhaft: auch der Rohbkoblenabruf war durchgängig ſehr ſtark.

Wenn auch die Wagengeſtellung, von der man mit dem Nah
laſſen des Kartoffel- und Rübenverſandes Erleichterung in der
Brennſtofftverſorgung erhoffte, in verſchiedenen Bezirken eine
kleine Beſſerung im Vergleich zum Vormonat erfahren hat, ſo hat
doch in den weitaus meiſten Bezirken die weiter anhaltende
Wagennot die volle Ausnützung der Betriebe immer noch nicht
zugelaſſen und bewirkt, daß weitere Mengen auf Lager ge
nommen werden mußten und nur geringe Mengen vom Stkapel
verladen werden konnten. Sonntagsarbeit und Ueberſtunden
waren vielfach erforderlich

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 10. Januar. Die geſchäftliche Zurückhaltung und

dementſprechend auch geringe Veränderung im Kursſtand der
marktgängigen Werte blieb im freien Vöcrſenverkehr beſtehen. Die
Grundſtimmung erweiſt ſe aber als feſter und einige Werte, wie
Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie, Rüſtungswerte und Bank,
aktien begegneten ſteigendem Jntereſſe. Bemerkenswert war
auch die ziemlich ſtacke Steigerung der Aktien der ruſſiſchen Vank
angeblich auf nordiſche Arbitrage. Am Rentenmarkt erhält ſich
bei dem überaus flüſſigem Ge'dſtand die feſte Haltung.

Produktenbericht
Berlin, 10. Januar. Das Angebot in Rüben bleibt knapp,

die Nachfrage ſeitens Privater und der Kommunen indes nach r
wie vor dringend. Auch Heu iſt im freien Verkehr ſehr knapp de
Von dem hieſigen Magiſtrat wurden jedoch einige Poſten an eilt
einzelne Händler vergeben, ſo daß der dringendſte Begehr einiger S
maßen befriedigt werden konnte. Am Saatenmarkt wird Gefco

Wernder r in Serradella durch Entgegenkommen der Ver-
käufer erleichtert. Die neuen Verordnungen über Hülfen- ic
früchte zur Saat ſind heute erſchienen, man iſt ſich j?doch
noch nicht klar darüber, ob ſich auf Grund derſelben ein Verkehr
entwickeln wird.

Letzte Telegramme
Keine bevorſtehende Offenſive Deutſchlands durch die Schwei,

Berlin, 11. Januar. Der Oberbefehlshaber der ſchwei,
zeriſchen Armee, General Wille, gab einem franzöſiſchen
Beſucher die Erklärung ab, daß das Gerücht von einer bevor
ſtehenden Offenſive Deutſchlands durch die
Schweiz nicht gerechtfertigt ſei.

Der Verluſt der neutralen Schiffe in einer Woche
Berlin, 11. Januar. Jn Amſterdamer Verſicherungskreiſen

ſoll man den Verluſt der feindlichen und Bannware führenden

m-—

neutralen Schiffe in der erſten Woche des Januar auf Bot
über 100 000 Tonnen berechnen. alleauf

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen kriegſ
Nachmittags- Ausgabe enthalten.) gab

Der Bericht des Großen Hauptquartiers u
Alliie

Großes Hauptquartier, 10. Januar. Regie
Weſtlicher Kriegsſchauplatz gede

Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit ge Symz
ring. Nur an der Ancre lebhafte Artilleriekämpfe. heit

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz n
Front des Generalfeldmarſchalls helgif

Prinz Leopold von Bayern Brian
„Stärkere ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich wor

Riga ſowie zahlreiche Vorſtöße kleinerer Abteilungen verö
zwiſchen Küſte und Narocz-See blieben auch geſtern die S

ohne jeden Erfolg. einigtFront des Generaloberſt KenntErzherzog Joſeph FreſſeVergeblich verſuchten Ruſſen und Rumänen
die ihnen entriſſenen Höhenſtellungen beiderſeits des S
Suſita-Tales zurückzugewinnen. Unter blutigſten ſich, w
Verluſten ſcheiterten die mit ſtarken Kräften ausge-
führten Gegenangriffe. Nördlich und füdlich des Caſinu-
Tales wurde der Feind weiter zurückgedrängt.
Jn den Kämpfen der beiden letzten Tage fielen 8 Offiziere,
900 Mann und 3 Maſchinengewehre in unſere Hand.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen

nach a
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befaßt.
deutet
Enten
m i ß z
wollen
deren

Nördlich von Focſani gelang es uns, auf dem Tiſch
linken Putna-Ufer Fuß zu faſſen. führenZwiſchen Focſani und Fundeni zwangen wir kannt
den geſchlagenen Gegner, ſeine Stellungen hinter der Putna hre
aufzugeben und hinter den Sereth zurückzugehen
550 Gefangene wurden eingebracht.

An der Rimnicul-Sarat-Mündung hielten
wir im Angriff errungene Fortſchritte gegen mehrere feind
liche Vorſtöße.

Mazedoniſche Front
Nächtliche Angriffe an der Struma wurden abge

wieſen.

von ei
tralen
genau
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werdeDer Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff. ſprechuKonfer

Gewinn Auszug Dder ingeh9. Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie a

1. Klasse, 2. Ziehungstag. 10. Januar 1011 nicht
bedi
zu tre

Abtellongen l and II

Auf jode geaogene Nommer sind nei glelen hohe Gewinne gefallen,
and zwser je einer auf die C. ose gleleher Vummer in den doelden

u

der da(Ohne Gewäaähr.) (Nachdruck verboten.)In der Vormittagszlehung wurden Gewinne über 50 Mark gezoget „Zum

2 Gewinne zu 30000 M 192240 Dis Gewinne zu 500 21 94749 113480 202614 e
4 Gewinne zu 4(0 31 133126 142402
12 Gewinne er 300 M 269323 41582 87058 97749 107960 10806
24 Gewinne zu 200 M 23470 82119 50061 100500 180799 17941

192212 194417 201180 207802 207943 209060 Be62 Gewinne zu 100 M 6320 16029 17028 19703 38925 39296 50808 Konfer
53036 67759 68301 70160 70500 86546 99613 113852 121085 122795 123428 der A
128877 120744 138463 141547 463162 155114 175417 161241 182063 18666
195605 200126 208268

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 50 Mark gezoges,
2 Gewinne zu 3000 A 6226
2. Gewinne zu 10090 M 124776
s Gewiune zu 400 M 35776 61678 69022
10 Gewinne zu 800 M 17637. 60827 74259 106579 112862

Gewinne zu 200 V 6009 15621 218690 63410 907110 v

tretern
klar „d
züglich
ſei feſt
bei al

26

104768 105271 180567 152728 158511 189008 1262094 dahi
772 Gewinne zu 100 M 462 8232 14571 2.760 80448 35502 437646369 48231 60778 63746 75027 90451 105682 102629 115157 11562 Verbü
121620 121680 124727 127669 130044 130057 132854 134491 140100 liſchen
141840 144916 148068 156548 166667 172304 1808709 1606077 106210 v

218869 KriegDie Ziehung der 3. Klaese findet statt am 18, nd Zorn

14. Februar 1917. übermJ 4 Verantwortlich: rfür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Börſen- urd wi
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe e m
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon; Men

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
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